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Gemeinsamkeiten von Waldbau und Vogelschutz stârken!
Forstwirtschaft zu betreiben bedeutet: Bau
me wachsen zu lassen, sie zum wirtschafttich
geeigneten Zeitpunkt einzuschiagen, das
Holz aus dem Wald zu ziehen und es aut den
Markt zu bringen. Die NaturgemâBe Wald
wirtschaff macht in diesem Punkt keine Aus
nahme. Das HoIz witd genutzt, ehe es ste
hend oder liegend verrotten kann. Damit fehit
allen lieten und Pflanzen, die auf zerfallen
des Holz angewiesen sind, em wesentlicher
Teil ihrer Lebensgrundlagen. Dadurch sind

C nige Vogelarten aus dem Wald vertrieben
.orden. Doch ware diese Entwickiung zu

vermeiden gewesen?

J egliche Wirtschaftsform, auBer den sog.
Subsistenzkulturen, die nut fut den tagli

chen oder jahteszeitlichen Bedarf votsorgen,
zwingt der Umwelt em vom Utzustand ver
schiedenes Geprage auf. Von den Folgen
dieser Veranderung profitieren einige liet
und Pilanzenarlen, andere leiden darunter
odergehen zugrunde. Urwald wird auf abseh
bate Zeit in unserer Landschaft em museates
Flâchendenkmal sein oder nut als Erinne
rungswort gebraucht werden. Normalfail ist
der Wirtschattswatd, auch wenn er als Plen
terwald sehr ,,natiirlich” aussehen mag.

Die Veranderungen beruhen vor allem auf
zwei Punkten: 1. Rückganq an Totholz und 2.
Rück ang der Kleinstsaume im Waldinnern.
Bedin t za ierzu noc er erlus er
Stufi keit un c ic un er rwa es an

Die Forstwirtschatt nach dem Iers as
ischema und mit Reinbestânden zog die

.,ç,5 iC gwo ene e z versc ie ens er
ökologischer Nischen weit auseinander.
Dutch diese neuen Maschen fielen manche
Arlen dutch, wie es die ,,Roten Listen zum
Ausdruck bringen.

Trotz dieser Vetanderungen müssen Vo
gelarten, die zugleich tür andere liet- und
Pflanzengattungen stehen, nicht endgültig
verloren sein, wenn sie ihren Platz in der
neuen Welt nicht selbst behaupten oder fin-
den können. Manche sind sogar forstliche
Kultutfolget geworden, als ihnen die Kahi
schlagwirtschaft vorübergehend freilandhn
liche Bedingungen geschatfen hatte. Gold
ammern und_Baumeperzahien hierzu.

Was können Wit im Walde tun, um den
Vögeln mehr Lebenstaum zu bieten? Aus der
Vogelpetspektive sind Nahrung und Schutz
vor Feinden wie gegen schiechtes Weller die
wesentlichen Faktoren, die für die Eignung
eines Lebensraumes bestimmend sind. Dazu
kommen beispielsweise Ansprüche für Balz
plâtze. Dabei st durchaus denkbar, daB als
Balzplatze solche Platze in Frage kommen,
die nachher günstige Bedingungen fûr die
Fortpftanzung bieten.

Noch verhiItnismaBig einfach st es, höh
lenbrütenden Vögeln Ersatzhöhten zu ver
schaffen. Die ersten Nistkâsten waren ver
gteichsweise primitiv: sechs Brettchen, zu
sammengenagelt zu einem Kasten, und em
rundes Loch auf die Vorderseite, durch das
die Vögel einfliegen und Nestraubet sich Ge-
lege oder Brut herausholen konnten. Mit den
Nistkâsten der ,,neuesten Generation’ st die
se Art von Lebenshilfe für Vögel weitaus
effektiver geworden. Diese Nistkâsten sind
als Ersatz für höhlentaugliche Totd.ste und
-stamme zu sehen, deren Produktion ja nicht
das Ziel waldbaulichen Handelns ist.

Mit den Nistküsten fördern wit Vögel, die
uns vor der Massenvermehrung schâdlicher
Insekten bewahren können. So gesehen ist
Vogeischutz zugleich vorbeugende Forst
schutzmaBnahme. In dieser Hinsicht bed(ir
ten Reinbestnde geradezu des Vogelschut
zes, um die Betriebssicherheit zu erhöhen.
Hier ist Vogelschutz oder gat Vogelzucht
Egennutz.

Die Bedingungen für die Vögel verbessern
sich ohnehin, wenn die derzeitigen Vorschrif
ten der Forstplanung in den Bundeslândern
voll greiten werden. Mischwaid ist angesagt.
Im Vergleich zu einem einschichtigen Rein-
bestand mit Nadelhcli erhtfhen sich im
Mischwald die Lebensrnöqlichkeiteri für Vö
gel erheblich. Die unterschiec]lichen Austrieb
termine der Laubbaume erweitern das Spek
trum zwischen heil und dunkel, lassen eirie
andere Bodentlora zu. Aut den verschieden
artigen Rinden- und Blattstrukturen sind mehr
tnsektenarten zu Hacise. Und die unter
schiedlichen Astansatzwinkei sowie die Kon
sistenz der Blatter end Nadelri bieten mehr
Vdgeln das geeignete Nistplatz- und Mate
rialangebot. Nicht alle sind diesbezüglich SO
einseitig wie der Kleiber, der praktisch nur die
Spiegelnnde der Kiefer als Nistmateriat em
tragt.

D ie Stufigkeit ist ebenfails waidbauliches
Zïel geworden. In stufig aufgebauten

Waldern stetit die Zwischen- und Unter
schicht die Verbindung her zwischen Waid
boden und Kronenraum. AufschluBreich ist
eine Studie von Nikolaus Koci über die öko
logischen Beziehungen zwischen den Vögeln
verschiedenet Waldstrukturen in dci
Schweïz. Danach zeïgen alle Vogelarten eine
Vorliebe für bestimrnte Baumteile wie, ganz
simpel, dicke oder dünnere Asle. Den hôch
sten Anteil untersc:iedlicher Baumteile besit
zen in dem Schweizer Untersuchungsgebiet
die ehemaligen Mittelwalder. Folgende wald
bauliche Mallnahmen wirken Sich positiv auf
das Artenspektrum aus:

[zint, ,tarke Hochctutchiorstunq tbrdert den Ne
hei ihesiar id bowirkt also en Met no onieo,ci iiedii
chet t Baijinietlen.

• Miichhctande vcrcinigen Baume, die zu untet
schiedischen Zeiten des Jahres Wit grôhtes Nah
rungsangebot hielen. Vôgel stellen ihren Speise
plan darauf em. So wird im Mischbesiand das
Nahrungsangebot sietiger.
• Lângero umiriebszemten bewirken kleinere (oder
auch weniger) Verjüngungsflachen. Kleinilachige
Verjungungen erhöhen den Saumanteil erhebiich,
auf den z. B. Mônchsgrasmucke und Ziipzalp ange
wiesen sind.

Zumindest die beiden ersten Punkte entspre
chen dan derzeitigen Tendenzen beim Wald
bau. Die Studie geht sogar noch weiter: Vogel
lassen sich auch als Gradmesser vetwenden,
wie weit waidbautiche Ziele erteicht werden:
Zu den unterschtedlichen Waidstrukturen
cntwickeln sich typische Vogelgesellschat
ten, die sich wie Pflanzengesellschaften von
einander aagtenzen lassen.

Auch die Waldrandgestaitung wird wieder
ernstgenommen. Gerad im Erholungsbe
reich sorgt die Iandschattspttegerische und
bestandessichernde Waidrandgestaltung da
tür. dafl auch den Vögeln em Plâtichen mehr
zur Verfügung steht.

Alles in allem schneidet der Wald gar nicht
so schiecht ab. 1980 veröffentlichte die

LOLF einen Aufsatz (Oko-lntormatton 11-5-
80) uber die abwechslungsreichen Lebens
râume, die im Wirtschaftswald geschaften
werden. Auch die 0ff so verrufenen Reinbe
stande erfullen manchen Anspruch, aller
dings sehr spezitisch und nut in bestiinmten
Phasen des Bestandeslebens. Dieselbe
,,Oko-lnformalion’ enthUt auch einfache Un
terlassurigsmallnahmen, die wenig kosten
und doch wirkungsvoli sind:
• Resie abgebrochener Bâurne auf Sturrnwurftla
chën beiassen,
• Kuliuren nar freischneiden, soweit es die juitgen
Baunichen edordern,
• Randeichen nicht mit Hiitsbaumarten umfuttern,
damit sich eine Sirauchschichi entwickelt,
• Wegeböschungen urid Bankette nicht reinigen,
soweit die Stabilitat gewâhrleistet bleibt.

Zuletzt noch eine Anregung zum Konzept der
Altholzinseln: Sie verbleiben erst nach der
Raumung eines Altbestandes. Anders als
beim Uberhaltbetrieb bringen sie keinen witt
schaftlichen Wertzuwachs, sondern Verlust.
Und nicht überal bt es genug solcher Bu
chen-Altbestnde, um das ettorderliche Ver
bundsystem zu schaffen. Wie wâte es, wenn
der Förster beim Auszeichnen der Buchenbe
stânde schon im wesentlich jüngeren Alter
statt dessen auf der ganzen Flâche gering-
wettige Baume einfach ausdunkeln lieBe?
Notfails könnte er nachhelfen, indem der
Stamrn haibseitig geringelt wird. Dieser Holz
verlust ware vtelleicht weniger spûnbar und
könnte eineri Beitrag zu einem eftektiven
frittstein-Systern leisten. AFZ/K. Kronauer
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